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Philoſophiſche Betrachtungen

über eine

Gänſeleber -Paſtete .

keiten zwiſchen unſerm eigenen Weſen und der Außenwelt ,

zwiſchen Menſchenleben und Naturleben , ſich bei einigem Nach —

denken entdecken laſſen . Poeſie und Proſa wetteifern mit

einander immer neue Bilder zu finden , wodurch den gewöhn —⸗

lichſten Dingen ein farbiger Reiz verliehen werden mag . Ich
könnte ein dickes Buch davon voll ſchreiben ; aber es genügt

hier einige der bekannteſten in Erinnerung zu bringen , um

jeder meiner liebenswürdigen Leſerinnen ſofort eine ganze

Legion anderer in ' s Gedächtniß zu rufen .

Lange ehe das Spinnrad erfunden war , ſaßen in dem

ſchönen Griechenland drei alte Jungfern an der Arbeit , um

den Lebensfaden eines jeden Sterblichen zu ſpinnen ; die eine

knüpfte ihn an , die zweite zog ihn mehr oder weniger in die

Länge , die dritte ſchnitt ihn ab . Die Jahrzeiten ſind heute
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noch unſere Begleiterinnen auf unſerer irdiſchen Pilgerreiſe :

Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder , klagt Schiller ;

ſchwer und ſchwül laſtet unſer Sommer , jammert Stolberg

und hofft auf den kühlenden Odem des Todes ; mein Herbſt

iſt gekommen , ſeufzt Karl Moor und ſieht die Blätter von den

Bäumen fallen ; und wer das alles glücklich durchgemacht , den

feſſelt der Winter und das Podagra an den Lehnſeſſel , wo er ,

wenn er etwa nicht ganz taub geworden iſt , allenfalls noch

ein ſchwaches Echo aus der Jugendzeit vernimmt , aber die

Quelle , an welcher dieſe ſich einſt gelabt hatte , iſt längſt ver⸗

ſiecht . Der muntere Knabe hatte Queckſilber im Leibe , der

ſtrebende Jüngling einen eiſernen Willen , der weiſe Mann

Gold im Munde ( wie dies auch von der Morgenröthe be —

hauptet wird ) ; der Greis aber hat das Silber auf dem Kopfe ,

wenn er nicht etwa ganz kahl geworden iſt . Der glückliche

Bräutigam läßt Funken des Witzes ſprühen , die glückliche

Braut vergeht in Liebesglut , und beider Phantaſie amüfirt ſich

mit Seifenblaſen ; aber die Zukunft iſt mit einem dichten

Schleier verhüllt , die Schönheit welkt wie die Blume , und die

grüne Hoffnung verwandelt ſich in die graue Wirklichkeit . Nur

ein Backfiſch ſchreibt dem andern in ' s Stammbuch : Wandle

auf Roſen und — Vergißmeinnicht !

Es iſt aber ein wahres Vergnügen , ſolcher Beziehungen

und Analogieen immer mehrere und neue zu entdecken und zum

Gemeingut zu machen . Was könnte aber wohl die verehrten

Leſerinnen dieſes vogeſengrünen Taſchenbuchs mehr intereſſiren ,

als eine Betrachtung der eben ſo tief⸗ernſten als heiter⸗
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anmuthenden Verwandtſchaft zwiſchen dem geiſtigen Weſen des

Menſchen und einem einheimiſchen allberühmten Kunſtprodukt ,
das jede gebildete Straßburgerin aus unmittelbarſter An⸗

ſchauung kennt , und ſich ſogar öfters aſſimilirt hat , keine aber

noch meines Wiſſens eines philoſophiſchen Studiums gewürdigt

hat ? Ich meine das unſerer Stadt in der ganzen Welt zu ſo

glänzender Reputation verhelfende Erzeugniß der höhern

Bäcker⸗Induſtrie , welches unter dem Namen der Gänſeleber —

Paſtete bis in die fernſten Zonen beider Hemiſphären verſendet

wird , und ſelbſt in ſolchen Kreiſen Ehre und Preis gewinnt ,

wo alle unſere ſonſtigen Tugenden und Verdienſte rein unbe⸗

kannt ſind .

Wie kommt es doch , daß noch niemand dieſe doch ſo auf —

fallende Affinität bemerkt und beredet hat , von allen den

Vielen , welche ſolche Paſteten gegeſſen haben ! Sie müſſen ent⸗

weder das Leben oder die Paſtete nicht begriffen , angeſichts

der Paſtete nur an Gaumen und Magen gedacht , nicht aber

vor Tiſch über ſich ſelbſt , über ihr eigenes Ich gründlich nach⸗

gedacht haben ; eſſend nicht recht gelebt , oder lebend nicht recht

gegeſſen haben ; denn es kommt unendlich viel darauf an , wie

man lebt und ißt , weil man ſonſt leicht von beidem eine In⸗

digeſtion bekommt .

Siehe da ! ungeſucht ſchon die erſte Aehnlichkeit !

Nun unterſcheiden wir zuerſt am Menſchen und an der

Paſtete das Aeußere und das Innere . Der Werth beider be⸗

ſteht nicht in Jenem , ſondern in Dieſem . Die eleganteſte Klei⸗

dung deckt nicht nothwendig ein edles Herz ; der modiſcheſte
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Hut kann auf einem hohlen Kopfe ſitzen ; der gewichſteſte

Schnurrbart und die kunſtreichſt geſchlungene Halsbinde lich

wähle mit Fleiß nur männliche Attribute , um nicht anzüglich

zu werden ) verbürgt noch keine weiſe Rede . Und ſo wird kein

Feinſchmecker die dicke, maſſive , unverdauliche Paſtetenkruſte für

das wichtigſte an der Sache halten , keine Dame ihren Gäſten

gerade dieſe vorlegen , während ſie allerdings ihre perſönliche

Anmuth und Liebenswürdigkeit durch den Reiz ihrer Toilette

erhöht . Ohne den inneren Gehalt , ohne die dem leiblichen

Auge beim Auftiſchen im Speiſeſaal , und beim erſten Er⸗

ſcheinen im geſellſchaftlichen Leben noch verborgenen Elemente ,

iſt ſowohl die Paſtete als das menſchliche Individuum unge —

nießbar .

Viel wichtiger alſo , ich wiederhole es , iſt der innere Ge⸗

halt ſowohl des Menſchen als der Gänſeleber - Paſtete . Nun

finden wir in beiden gleichmäßig drei Elemente , über welche

Aufſchluß geben .

Das erſte Element iſt im Menſchen das Denken , durch

welches er ſich von allen andern lebenden Geſchöpfen unter⸗

ſcheidet . In der Gänſeleber - Paſtete iſt es ſelbſtverſtändlich die

Leber ; denn es gibt ja manche Paſteten , in denen keine Leber

enthalten iſt . So wie der Menſch durch ſeine Gedanken den

Raum überſchreitet , und dieſe nicht mehr blos durch Briefe

und Bücher , ſondern jetzt auch durch Telegraph und Telephon

bis in die fernſten Welttheile verſenden kann , am einfachſten ,

die Seelenlehre und der Manuel du Cuisinier den nöthigen

ſchnellſten und wohlfeilſten aber auf den Flügeln der Phan⸗
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taſie , ſo verkehrt auch die Gans , aber erſt nachdem ſie ihre

Flügel abgelegt hat , durch ihre Leber , mit allen die ſie be⸗

zahlen können und wollen , von Liſſabon bis Moskau , von

New Pork bis Peking . Und wie die Gedanken ſich mehren im

Kopfe des Menſchen , ohne daß der Kopf größer wird , ſo ver —

größert ſich die Leber in der Gans , ohne daß dieſe an äußerm

Umfang zunimmt . Freilich ſagt der weiſe Salomo , daß

allzuvieles Denken Kopfweh macht und ſomit das Studiren

überhaupt der Geſundheit ſchadet , aber dieſelbe Erfahrung

macht ja die Gans an ihrer Leber , wenn dieſe durch allzu⸗

reichliche Zufuhr von den Dingen , welche ihr Nachdenken allein

beſchäftigen , an Hypertrophie leidet . Nicht mit Unrecht hat

man daher ſchon die Ueberbürdung der Jugend in den Schulen

mit Lernſtoff , ohne ihr Zeit zum Verdauen zu laſſen , eine

wahre Gänſeſtopferei genannt .

Das zweite geiſtige Element im Menſchen nennt man

das Gefühl , ein ziemlich unfaßbares Ding , das ſchwer zu defi⸗

niren iſt , aber doch als ein ſolches erkannt wird , das zum

Begriff Menſch ganz nothwendig gehört . Ein gefühlloſes Exem⸗

plar iſt ja ein widerliches Geſchöpf , mit welchem ſich niemand

näher einlaſſen mag ; ein gefühlvolles iſt jedermann willkommen ,

beſonders dem weiblichen Geſchlechte , oder wenn es eben zu

dieſem gehört , dem männlichen . Dieſe Eigenſchaft gibt ſeinem

ganzen Weſen einen Reiz , eine Friſche , eine Kraft zu jugend⸗

lichem Beharren , die durch nichts anderes erſetzt werden kann .

Ganz dieſelbe Rolle übernimmt in der Paſtete die ſogenannte

Farce , dasjenige Ingrediens , deſſen eigentliche Zuſammenſetzung
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nur der Künſtler , der es geſchaffen hat , nicht der gewöhnliche

Eſſer , kennt . Sie gibt dem ganzen Kunſtwerk Geſchmack , Dauer

und Würze und hilft mächtig zur Verdauung . Wenn aber

jemand , beiſpielsweiſe ein junger Geck, Gefühle blos heuchelt ,

ohne daß etwas dahinter ſteckt , kein geſundes , friſch von der

Leber weg kommendes Denken , ſo nennt man ihn einen larceur .

Was endlich das dritte Element betrifft , ſo liegt die Aehn —

lichkeit ſo ſehr auf der Hand , daß ſie mit zwei Worten abge⸗

than werden kann : Die Trüffel kann jeder mit dem Gewiſſen

vergleichen , der weiß , wie ledern und nachgiebig beide ſind .

Und wenn jene ſchwarz iſt , ſo iſt dieſes oft noch ſchwärzer .
Nun beſteht aber die Hauptähnlichkeit darin , daß zuerſt ,

auf eine für den gewöhnlichen Menſchen , der nicht Philoſoph
und Paſtetenbäcker iſt , unbegreifliche Weiſe , Leber und Ge —

danken , Farce und Gefühl , Trüffel und Gewiſſen in den Teig

und Körper hineingethan und ſo zu einem harmoniſchen

Ganzen verbunden , ſodann auf eine jedem ſichtbare Manier ,

mit Hilfe eines ſilbernen Löffels und der Erziehung , an ' s

Tageslicht gebracht werden ; und wofern ſie nicht durch Hitze

und Laſter , oder durch Würmer und böſe Geſellſchaft verderbt

ſind , zum Labſal und zum Heil der Gäſte und Mitmenſchen
dienen mögen .

So theilen ſich die Ingredienzen der Paſtete und des

geiſtigen Lebens Andern mit und werden von dieſen genoſſen

und verdaut . Was davon unnahrhaft und irrthümlich war , geht

theils auf natürlichem , theils auf künſtlichem Wege ( unter

letzterm verſtehe ich die literäriſche und philoſophiſche Bildung )
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wieder ab . Was aber wirklich nahrhaft war , leiblich und

geiſtig , das bleibt und verwandelt ſich in edle Säfte : Blut

und Entſchluß , Milch und That , Nervenfluidum und Ge⸗

nialität .

Auch die Kruſte iſt zuletzt noch zu benutzen . Wenn die

Paſtete ganz aufgegeſſen iſt , läßt eine kluge Hausfrau noch den

andern Tag Sauerkraut darin kochen , welches da einen beſon⸗

ders guten Geſchmack erhält . So iſt ' s mit der Jugend : wenn

ſie in ihrer Unerfahrenheit und Ungebundenheit ausgetobt

hat , übt der Eheſtand auf den Mann ſeinen konſervativen

Einfluß .

Bei alledem gibt es hier , wie überall in der Welt , neben

dieſen Aehnlichkeiten auch Widerſprüche zwiſchen dem Weſen
und den Schickſalen des Menſchen und der Paſtete . Das Sprich⸗

wort ſagt ja bekanntlich , jeder Vergleich hinke , weil er nicht in

allen Stücken zutrifft . So iſt es denn auch hier . Die Exiſtenz

des Menſchen iſt zwar der Tod der Paſtete , gerade wie die

Exiſtenz der Paſtete der Tod des Menſchen iſt ( wenn er näm⸗

lich allzu unmäßig davon ißt ) oder wenigſtens ſeines Beutels .

Aber während ein Menſch , je länger er lebt , deſto mehr Pa⸗

ſteten eſſen kann , kann die Paſtete , je länger ſie lebt , deſto

weniger gegeſſen werden . Darum waren ſie auch während der

Belagerung von Straßburg ſo wohlfeil , weil man ſie weder

lange aufheben konnte noch als Kanonenkugeln verſchießen

wollte .

Paſteten werden eingeladen in Schachteln , Menſchen auf

Paſteten . Eine Paſtete iſt aber für einen Gaſt eben ſo ſehr
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zu wenig als zu viel . Man muß alſo der Paſtete mehrere

Gäſte und dem Gaſte vorher noch andere Schüſſeln vorſetzen .

Wenn ſich ein Straßburger — beiſpielsweiſe ich ſelber —

auf einer Reiſe bei einem Freunde ein paar Tage lang auf —

gehalten und überläſtig gemacht hat , ſo ſchickt er ihm nachher

zum Danke eine Gänſeleber - Paſtete und darf wiederkommen .

Hat ſich aber die Paſtete in dem Menſchen überläſtig gemacht ,
das heißt in ſeinem Magen , ſo muß er , nach gewiſſen nächſt⸗

folgenden Erfahrungen , Kamillenthee trinken und kriegt einen

Ekel davor .

Kurz , die Erfindung der Gänſeleber - Paſtete war wohl ein

genialer Gedanke , aber auch das größte Genie bringt keine

normale Leber zuwege , ſondern kann ſie nur verpfuſchen.
Gänſe zu ſtopfen , daraus braucht man ſich vielleicht kein Ge⸗

wiſſen zu machen , aber auch ohne in Trüffeln zu beißen

empfindet der Tugendhafteſte bisweilen ſelbſt andere Biſſe .
Und wenn es ein ſüßes Gefühl iſt , in luſtiger Geſellſchaft eine

ganze Paſtete zu verzehren , ſo iſt doch der Glaube an eine

höhere Beſtimmung des Menſchen keine bloße Farce .
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